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Dezentralisierung und Raumordnung in Frankreich

AlfredjFrisch, Paris

A m Anfang der französisdien Gedanken über eine 
Raumordnung stand die Notwendigkeit zur De­

zentralisierung, etwas verspätet en tded it nadi Beendi­
gung des zweiten W eltkrieges, als Frankreidi durdi die 
Not gezwungen war, sidi vielieidit zum ersten  Mal 
eine W irtsdiaftspolitik im eigentlidien Sinne zu geben. 
Es durfte sidi nidit mehr, w ie es früher der Fall war, 
mit der Steuer-, Finanz- und Kreditpolitik begnügen. 
Im Augenblid:;, da sidi ein staatliches Planungsamt'inh 
der langfristigen M odernisierung und Expansion des 
Produktionsapparates, sei es audi in sehr liberaler 
Form, befaßte, mußte es sidi bald Gedanken über das 
mangelnde Gleidigewidit zwisdien den einzelnen Be­
zirken des Landes m adien und der Regierung eine 
Abkehr von der jahrhundertealten Zentralisierungs­
politik empfehlen. In sehr künstlidier Form war 
um Paris eine Zusammenballung aller Kräfte entstan­
den, verstärkt und unterstützt durdi die Tatsadie, 
daß -sidi in näherem Umkreis der französisdien H aupt­
stadt das fruditbarste A dierland mit den reidisten 
Getreidebauern befindet. Die Zentralisierung des öf­
fentlidien Lebens, von der Regierungsgewalt bis zum 
Sdiulwesen, von den Behörden bis zu den Aktienge- 
sellsdiaften, die ihren Sitz meistens nur in Paris haben 
konnten, selbst wenn ihre Fabrikanlagen sidi irgend­
wo in der Provinz befanden, w ar ein  entsdieidendes 
Hindernis für jede Raumordnungi denn es wäre kaum 
denkbar gewesen, irgendeinem Provinzbezirk neues 
Leben einzuflößen, solange die offizielle Pariser Mono­
polstellung aufrediterhalten bleibt.

Dezentralisierung und zentralistischer Geist
Daher ersdiien es erforderlidi, Frankreidi zunädist 
einmal mit der Dezentralisierung theoretisdi und 
praktisdi vertraut zu madien, um auf diese W eise 
einer Politik der Raumordnung den W eg zu öffnen. 
Diese Bemühungen kam en übrigens nodi nidit über 
ein Anfangsstadium hinaus. Gewiß, man spridit heute 
in Frankreidi viel von regionaler Entwidclung, es ge­
sdiieht audi nidit wenig, um neue Industriezonen en t­
stehen zu lassen und die Betriebe des Pariser Bedcens 
zu dezentralisieren, an d e r inneren Struktur des Landes 
hat sich jedodi bisher nicht allzuviel geändert. Es 
gibt nodi keine w irklidi befriedigende Gemeindeauto­
nomie. Noch 'stärker mangelt es an der w irtsdiaftlidien 
Entsdieidungsfreiheit der einzelnen Bezirke. Die Prä­
fekten sind w eiterhin W erkzeuge der Pariser Regie­
rung. Im ganzen Lande beginnen die Sdiulferien am 
gleichen Tage. Das Unterriditsprogram m  ist restlof. 
zentralisiert, bis zur kleinsten Prüfung. Die regionaleA 
Börsen besitzen neben dem Pariser Platz wenig Gfe- 
widit. Vor kurzem entstand allerdings eine erste  
Investmentgesellsdiaft, die sich das Ziel gab, ihr /Ka­
pital in Aktien, die nur an den Provinzbörsen gehan­
delt werden, anzulegen. /

/
Aus all diesen Gründen ist F rankreidi von e in e t Raum­
ordnung noch ziemlich weit entfernt, ebPiflso von

einer hiermit verbundenen grundlegenden Dezentrali­
sierung. Die öffentlichen und privaten Bemühungen 
dienen vor allem der Beseitigung von Notstands­
gebieten und der Schaffung oder 'der Entwicklung von 
wirtsdiaftlichen Sdiwerpunkten außerhalb des bisher 
üblichen Rahmens, mit der Hoffnung, daß in einer 
späteren Phase auf Grund der erzielten Ergebnisse 
eine dezentralisierende Raumordnung möglich wird. 
Im folgenden seien zunädist die regionalen Ungleidi- 
heiten innerhalb Frankreichs mit ihren Ursachen er­
läutert. Der zweite Teil der Untersuchung soll sidi 
dann eingehender mit den Bemühungen um Dezentra­
lisierung und Raumordnung befassen.

Industrie- und Verkehrssentren
Bis in die jüngste Vergangenheit besaß Frankreidi 
den Aufbau eines Agrarlandes mit Industrien an we­
nigen Brennpunkten, sei es rein organisatorisch-poli- 
tisch bedinat w;ie im Pariser Bedcen, sei es neben 
Energiequellen, d. h. den Kohlengruben Mittelfrank- 
reichs, Nordfrankreichs und Lothringens sowie der 
W asserkraft der Alpen und der Pyrenäen. Dabei ist 
zu bemerken, daß Lothringen seinen industriellen 
Aufstieg so gut wie ausschließlidi der Nachkriegszeit 
verdankt. Das große Hindernis lag lange bei der 
Q ualität der Kohle, die sidi nicht ohne weiteres ver­
koken läßt. Das geographisch-industrielle Bild Frank­
reidis veränderte sich übrigens in der Nachkriegszeit 
ziemlich stark. Die Erdölraffinerien an der Küste, 
sowohl bei M arseille wie bei Roüen und Le Havre, 
schufen neue industrielle Möglichkeiten, besonders 
in Zusammenhang mit der Erdöldiemie. In Loth­
ringen entstand, teilweise nadi dem M uster der 
Ruhr, eine aktive Kohlechemie bei gleichzeitiger 
Konzentration der Expansion der Stahlwerke auf die­
sen Bezirk. Die Alpengegend von Lyon und Grenoble 
eriebte ihrerseits einen etwas unerw arteten Auftrieb, 
vielleicht w eniger infolge billiger W asserkraft als dank 
e ,ner gewissen natürlidien Anziehungskraft der beiden 
Städte, die manches zu bieten haben. Außerdem fan­
den die Betriebe dort zuverlässige A rbeitskräfte bei 
günstigen Verkehrsbedingungen. Die jüngste Umge­
staltung der französischen W irtschaftsgeographie ist 
dem Erdgaslager von Lacq zu verdanken. Am Pyre­
näenrand entstand so eine leistungsfähige Erdöl­
diemie und eine bedeutende Aluminiumindustrie.

Ganz allgemein darf man feststellen, daß es dank 
eines Erdgasnetzes, das fast das ganze Land erfaßt, 
sowie dank der elektrischen Energie und des Erdöls 
mit zunehmendem Rohrleitungsnetz in Frankreich im 
Gegensatz zur Vergangenheit kaum noch ein regionales 
Energieversorgungsproblem gibt. Vor allen Dingen 
besteht keinerlei Veranlassung mehr, neue Fabriken 
aus irgendeinem Grund nach Paris zu legen. Ein 
schwacher Punkt bleibt allerdings das Verkehrsnetz, 
das, besonders was die Sdiiene betrifft, aber auch die 
Straße, zu stark nach der H auptstadt hin ausgerichtet
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ist. Niemand wagte bisher, diesen heiklen und ent­
scheidenden Punkt der Raumordnimg in Angriff zu 
nehmen, weil er mit sehr erheblidien Kosten ver­
bunden ist. Das Elektrifizierungsprogramm der Eisen­
bahn blieb bisher weitgehend in  alten Bahnen. Das 
gleiche gilt für den Bau von Autostraßen, sieht man 
von einigen Ausnahmen zwischen dem lothringischen 
Industriebecken und dem Rhein ab. Einige Bemühun­
gen verdienen allerdings Erwähnung. Sie betreffen die 
Querverbindungen zwischen der französischen Provinz 
sowohl für den Güter- wie auch für den Personenver­
kehr auf der Schiene, z. B. zwischen Nordfrankreich 
und Lothringen, ferner zwischen Bordeaux und Nantes 
längs der Küste sowie zwischen Lyon und Bordeaux 
oder Nantes. Es verbleibt aber die Tatsache, 'd'aß von 
Paris aus das Land viel leichter zu bearbeiten und 
verkehrsmälSig zu erfassen ist als von jeder anderen 
Stadt.

Strukturelle Notstandsgebiete

Die strukturelle Veränderung der Nachkriegszeit 
brachte uicht nur neue und in  mancher Beziehung 
hoffnungsvolle Schwerpunkte oder Entwicklungspole, 
sondern auch Notstandsgebiete als Folge einer sich 
aus der allgemeinen Entwicklung ergebenden Um­
stellung: Zurückdrängung der Textilindustrie, ver­
schärfte Konkurrenz mit Stillegung von nicht anpas­
sungsfähigen Kleinbetrieben (für Textilien z. B. in den 
Vogesen), Erschöpfung der Kohlenvorräte Mi Helfrank­
reichs und teilweise auch Nordfrankreichs. ’

Diese industriellen Notstandsgebiete verteilen sich auf 
das ganze Land und bilden meistens verhältnism äßig 
kleine Inseln, die m itunter mit gewöhnlichen M itteln 
und schnell beseitigt werden könnten, besäße die 
französische Bevölkerung ein Mindestmaß an Beweg­
lichkeit und gäbe es nicht das Hindernis der Woh- 
nungskrise, das vielen gegenüber jeder örtlichen 
V eränderung als bequemes Alibi dient. Unweit der 
notleidenden Täler der Vogesen beginnt der aufstre­
bende lothringische Industriebezirk, unweit der ,um 
ihre Kohlengrundlage gebrachten Stadt Saint-Etierine 
der Rhône- und Alpenbezirk. Noch bezeichnender sind 
die Verhältnisse längs der belgischen Grenze, wo 
W ohlstand und Notstand m iteinander abwechseln, w’̂ o 
an einem Ort eine Fabrikschließung infolge Konzen­
tration, Rationalisierung oder besserer A rbeitsteilung 
fast unlösbare Probleme schafft, während in  unm ittel­
barer Nachbarschaft Arbeiterm angel herrscht Es ist 
bezeichnend, daß es wegen der unvermeidlichen 
Schließung einer nicht mehr rationellen Kohlengrube 
in der mittelfranzösischen Stadt Decazeville zu einem 
dramatischen D auerstreik kam, obwohl Grubenarbeiter 
dringend in  Nordfrankreich und in Lothringen be­
nötigt werden, die M ehrheit der Belegschaft in M ittel­
frankreich jedoch ihre Verpflanzung verweigerte.

Neben diesen eigentlichen N otstandsgebieten gibt es 
in Frankreich zwei weitere Kategorien, die bei einer 
Raumordnung Berücksichtigung zu finden haben, näm­
lich die unterentwickelten Landbezirfce und die über­
völkerten landwirtschaftlichen Gegenden, übervölkert 
ist vor allem die Bretagne und ein Teil der Normandie.

Der gegebene Engpaß ist landwirtschaftlicher Art. 
Der teilweise arme Boden reicht sdion lange für eine 
Bevölkerungsentwicklung, die stets stürmisch war, 
nicht mehr aus. Außerdem ist das Ackerland bei wenig 
lationeUer Ausrüstung unglaublich zersplittert. Seit 
Jahrzehnten w andert der Bevölkeruhgsüberschuß der 
Bretagne nach Paris, ohne daß sid i die W irtschafts­
lage dieses Gebietes auch nur einigermaßen verbes­
sert hat.

Eine Lösung wird zur Zeit auf zwei verschiedenen 
W egen gesucht: die Umsiedlung der Bauern Süd­
frankreichs, die lediglich in beschränktem Umfange 
möglich ist, und die Errichtung von Industrien, damit 
die A rbeitskräfte an O rt und Stelle sowohl umgeschult 
,wie beschäftigt w erden können. Es w ar verhältnis­
mäßig leicht, in der Stadt Rennes ein Industriezen­
trum entstehen zu lassen, es ist schwieriger, die bre- 
tonischen Küstengebiete industriell zu beleben, zumal 
da gleichzeitig das strukturellè Absterben von kleine­
ren Textil- und Schuhfabriken ausgeglichen werden 
muß. An Plänen m angelt es nicht, nur ist weder die 
Energieversorgung noch die V erhehrslage der Bre­
tagne besonders günstig. Es w äre denkbar, dort eine 
umfasseride Konservenindustrie für den Gemein­
samen M arkt entstehen zu lassen. Die französische 
Konservenindustrie ist bei ihrer gegebenen Zersplit­
terung einer derartigen Aufgabe jedoch kaum ge­
wachsen. Wahrscheinlich ist der Bretagne lediglich 
über eine europäisch orientierte und geförderte Regio­
nalpolitik zu helfen.

Die unterentwickelten Bezirke

Schließlich verdienen die traditionell unterentwickelten 
Bezirke Frankreichs mit meistens schwindender Be­
völkerung Erwähnung. Sie bedecken einen guten Teil 
des Landes, im Osten vom Rande Burgunds und der 
Champagne bis zu den Ardennen und der belgischen 
Grenze, im Herzen Frankreichs vom Gebirgsmassiv 
der Auvergne bis zu den Pyrenäen und zum Mittel­
meer, im W esten von den Pyrenäen und dem  Atlantik 
bis nach Toulouse und an den Rand der Bretagne. Die 
Rebenfelder der südfranzösischen Ebene sind, von den 
Großgütern abgesehen, von zweifelhafter Rentabilität. 
Ohne kostspielige Bewässerungsanlagen is t aus dem 
dortigen Boden nicht viel herauszuholen. Südwest­
frankreich erlebte zusammen mit dem Hafen Bordeaux 
einen bedenklichen wirtschaftlichen Abstieg, der neu­
erdings durch das Erdgasvorkommen von Lacq etwas 
ausgeglichen wird.

Im letzten Jahrhundert erfolgte zu einem guten Teil 
die Übersiedlung der Bauern aus dem ertragsarm ge­
wordenen mittel- und südfranzösischen Raum nach 
Algerien. Je tzt kehren aus Nordafrika diese Bauern 
w ieder in dieselbe Gegend zurück, wo es ihnen 
zweifellos gelingen wird, mit modernen Methoden und 
v ie l Düngemitteln aüs dem Boden weit mehr als vor 
hundert Jahren  herauszuholen. Die Rückwanderung aus 
Nortiafrika dürfte nicht unerheblich zu einer Belebung 
Südfrankreichs beitragen.

Man diirf aber die Entwicfclungsmöglichkeiten tradi­
tionell zurückgebliebener Bezirke nicht überschätzen,
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denn ihre Notlage ist meistens w irtsdiaftlidi bedingt 
und kein Ergebnis des Zufalls oder einer zentralisie­
renden W illkür. Auf dem kahlen Plateau von Dangres, 
in Ostfrankreidi, läßt sidi w irtsdiaftlidi ebenso wenig 
erreidien wie an den Ausläufern der Ardennen. Das 
mittelfranzösisdie Gebirgsmassiv eignet sidi normaler­
weise für keine Industrialisierung. Seine Hoffnungen 
liegen vorwiegend im Fremdenverkehr, der nodi völlig 
unterentwidcelt ist, und in der Viehzudit. Verlassene 
Dörfer nnd sidi ausdehnendes Bradiland sind nidit 
notwendigerweise Anzeidien einer bevölkerungs­
mäßigen und w irtsdiaftlidien Dekadenz, sie können 
audi die Folge eines sidi anderswo entwidselnden 
W ohlstandes sein, der den M ensdien gestattet, sidi 
aus zu engen Lebensverhältnissen zu befreien, die 
eine Folge natürlidier Gegebenheiten sind.

. Wirtschaftlich-regionales Kräfteverhältnis

Dieser Katalog der Notstandsgebiete zeigt die Grenzen 
einer französisdien Politik der Dezentralisierung und 
Raumordnung. Wo Industrien infolge der Entwidclung 
— Konzentration, internationale Konkurrenz, tedini­
sdier Fortsdiritt, usw. — versdiw inden mußten, lassen 
sie sidi ohne w eiteres über Dezentralisierung und 
Raumordnung ersetzen. Das V orhandensein einer 
diditen Bevölkerung mit zahlreidien übersdiüssigen 
Arbeitskräften dürfte bei den heutigen Verhältnissen 
trotz anderer ungünstiger Standortbedingungen eine 
Industrialisierung ermöglidien. Die m oderne Agrar- 
tedinik erlaubt, auf m andien Gebieten das Bradiland 
zu beseitigen und neuen W ohlstand zu ersdiließen. 
Für lokale Industrialisierungsbemühungen haben W as­
ser, Gelände, günstige Verkehrsbedingungen und A r­
beitskräfte als w ertvolle A ktiva zu gelten.

In großen Zügen bedeutet dies, daß Dezentralisierung, 
Raumordnung sowie nidit zuletzt europäisdie Regional­
politik der Bretagne, Nordafrika, dem Elsaß, dem Rho­
netal, den Bezirken von Bordeaux und Toulouse sowie 
einem Teil der südfranzösisdien Ebene helfen können. 
Das gilt aber nur begrenzt für die mittel- und ost- 
französisdien Notstandsgebiete.

Es mag aufsdilußreidi sein, auf Grund des Durdi- 
schnittseinkommens pro Einwohner ein Bild des wirt- 
sdiaftlidi-regionalen! Kräfteverhältnisses zu verm it­
teln. An der Spitze befanden sidi 1958 über dem 
französisdien Durdisdinittseinkommen von 2512 NF 
der Pariser Bezirk mit 3752 NF, gefolgt von dem 
nördlidien Teil der Normandie mit 2587 NF, Nord­
frankreidi, dem Rhöne-Alpenbezirk und Lothringen 
mit jeweils etwas über 2500 NF. Eine zweite Gruppe 
befindet sidi leidit unter dem nationalen Durdisdinitt 
mit dem Elsaß, der Champagne, der Picardie (Depar-i 
tements Oise und Sommel) sowie der Frandie-Comtê 
(Besançon und Beifort). Ein Einkommen zwisdien 
2100 und 2210 NF w eisen die Bezirke Auvergne, 
Languedoc, Provence, Centre (Orléans bis Toi^rs), 
Bourgogne und der südlidie Teil der Normandie auf. 
In der letzten Gruppe mit dem niedrigsten Einko;iimen 
(1838 bis 2014 NF) befinden sidi die Gebiete än der 
Loiremündung, Aquitanien (Bordeaux), Pyrenäen, 
Limoges, Poitiers und Charente sowie die Bretagne.

Die gesetzlldien Maßnahmen zugunsten der Dezentra­
lisierung und Raumordnung waren im letzten Jah r­
zehnt recht zahlreidi. Frankreidi w urde in 21 Bezirke 
der regionalen A ktion aufgeteilt. Die dort entstehen­
den oder nodi zu bildenden w irtsdiaftlidien Expan- 
sionsaussdiüsse können als Vereinigungen öffentlidien 
Nutzens anerkannt werden, was ihnen eine nidit ge­
ringe finanzielle und audi verwaltungsmäßige Beweg- 
lidikeit gibt. An ihrer Spitze befinden sidi häufig ehe­
malige französisdie M inisterpräsidenten oder Minister. 
Das unterstreidit die Bedeutung dieser Einriditungen. 
Sie sind in einem N ationalrat der Regionalwirtsdiaft 
für einen regelmäßigen Erfahrungsaustausdi zusam­
mengefaßt.

Parallel hierzu laufen versdiiedene Maßnahmen zur 
Dezentralisierung des Pariser Bezirkes. Ohne Bewilli­
gung des W ohnungsbauministeriums können beste­
hende Anlagen nidit um mehr als 10®/» erw eitert und 
dürfen keine neuen Fabriken für mehr als 50 Arbeiter 
oder mit mehr als 500 qm gebaut werden. Diese Be­
stimmungen wurden ansdiließend auf kaufmännisdie 
Räume sowie auf w irtsdiaftlidie und tedinisdie Anla­
gen ausgedehnt. Es besteht ferner ein Plan zur De­
zentralisierung versdiiedener staatlid ier Dienste und 
Einriditungen. Seine Verwirklidiung stößt allerdings 
infolge der kulturellen, w issensdiaftlidien und ted i­
nisdien Anziehungskraft von Paris auf erheblidie 
Sdiwierigkeiten. A ndererseits erhalten diejenigen 
Firmen, die industrielle Räume oder Büros im Pariser 
Bezirk freigeben, eine Prämie von 50 bis 200 NF 
pro qm. W er neue Anlagen sdiafft, muß eine gleidi 
hohe Abgabe bezahlen.

Die Dezentralisierungsprojekte und die Errichtung 
neuer Fabriken in kritischen Zonen oder Notstands­
gebieten werden außerdem vom Staat se it 1954 in 
verfjdiiedenster Form unterstützt. Staatlidie Finanz- 
inslltute gew ähren Anleihen mit einer Laufzeit von 
7 bis 15 Jahren und einem Zinssatz von 6®/». H ier­
zu kommen Zinsbonifikationen versdiiedenster Art, 
Staatsgarantien für Obligationenanleihen, vor allem 
der regionalen Entwidilungsgesellsdiaften, Verringe­
rung der Gewerbesteuer durdi die lokalen Instanzen 
lim 15*/o während einer Frist von fünf Jahren, rest­
lose Finanzierung der erforderlidien Berufssdiulung 
oder Umsdiulung der A rbeitskräfte und nidit zuletzt 
eine besondere Ausrüstungsprämie. Sie wird mir für 
Vorhaben gewährt, die mindestens 20 Arbeitsplätze 
sdiaffen, und erreid it zwisdien 15 und 20 Vo der Ge­
samtinvestitionen mit einem H ödistbetrag von 7500 NF 
für jeden gesdiaffenen Arbeitsplatz.

Hierzu kommen weitere lokale Erleiditerungen. Die 
regionalen Entwidclungsgesellsdi'aften haben die Mög­
lichkeit, langfristige Kredite und Bankgarantien zu 
gewähren oder sich an Vorhaben zu beteiligen. Die 
Gemeinden bereiten teilweise mit staatlicher Hilfe 
Industriezonen vor und-^stellen nidit nur das Gelände, 
sondern mitunter audi Gebäude zu günstigen Bedin­
gungen zur Verfügung. Neuerdings erriditet der Staat 
leichte, vorgefertigte Fabriken, die über Miet-Kauf-

G esetzliche M a ß n a h m en

1962/XI \ 503



vertrage einzugsfertig den In'dustrieunternehnien über­
lassen weiden. Auf diese W eise verringert sich die 
Investifcionslast n ld it unerheblidi. A ndere Anreize 
ergeben sid i aus Vorzugstarifen iü r die Eisenbahn 
oder auch für d ie  Energieversorgung, besonders mit 
Naturgas, dessen Preis elastisch geharidbabt wird.

Begrenzte Ergebnisse der Raumordnungspolitik

Aber in a ll diesen Maßnahmen muß man jedoch vor­
läufig noch weitgehend Stückwerk sehen, mit dem 
Bestreben, die Dezentralisierung zu fördern und Not­
standsgebiete zu beseitigen, ohne daß von einer w irk­
lich umfassenden und zielbewußten Politik d er Raum­
ordnung die Rede sein könnte. Gewiß, die Grund­
lagen hierfür sind durch die regionalen W irtschafts­
ausschüsse und  Entwicklungsgesellschaften geschaffen. 
Auch der französische W irtschaftsplan beschäftigt sich 
zunehmend mit regionalen Fragen. Aber die Abstim­
mung aller Maßnahmen auf die Raumordnung ist noch 
lange nicht erreicht, vor allem nicht in der Verkehrs- 
politik, aber auch nicht für das Erziehungswesen oder 
d ie  Kulturpolitik. Es mangelt an Impulsen, um der 
französischen Provinz ein selbständiges Leben zu 
geben. Solange es für einen Universitätsprofessor eine 
gewisse Geringschätzung bedeutet, w enn er über Pro­
vinzuniversitäten — selbst wenn sie  angesehen sind •— 
nicht hinauskommt, wenn ihm der Sprung nach Paris 
nicht gelingt, dürfte es kaum möglich sein; die fran­
zösische Elite in  den freien oder technischen Berufen 
dazu zu bewegen, sich in kleineren oder mittleren 
Provinzstädten nidderzulassen. Die Raumordnung be­
nötigt nicht nur einen wirtschaftlichen und organi­
satorischen, sondern auch einen geistig-kulturellen 
Unterbau, der in Frankreich während der letzten zwei 
Jahrhunderte in einem für deutsche V erhältnisse un­
vorstellbaren Ausmaß verlorenging.

Abschließend seien einige Ergeibnisse der Raumord­
nungspolitik dargestellt, soweit sie nicht schon Eriväh- 
nung fanden. Bis 1961 gab der S taat für Dezentralisie­
rung und Entwicklung in Form von langfristigen An­
leihen und Subventionsprämien 450 MilL NF aus. Ein 
nationaler Fonds für Raumordnung verfügt über einen 
Kredit von 250 Mill. NF, während ein D reijahrespro­
gramm zur M odernisierung der Landwirtschaft eine 
Investition von 1,73 Mrd. NF gestattet. Die regio­
nalen Entwicklungsgesellschaften brachten zwischen 
1957 und 1961 auf dem Kapitalmarkt Obligationen­
anleihen im W erte von 400 Mill. NF unter. W ährend 
1954 von den neu errichteten Industrie- und Büroräu­
men noch 33,3 ®/o auf den Pariser Bezirk entfielen, 
w aren es 1960 nur noch 13 “/o gegen 87 “/o für die Pro­
vinz. Im Rahmen der Dezentralisierungsaktion konn­

ten in der Provinz bis 31.10. 1960 167 000 neue A r­
beitsplätze geschaffen werden. Seit 1959 ist eine 
deutliche Beschleunigung zu beobachten.

Raumordnungspolitische Schwerpunkte

Es bestehen einige Schwerpunkte für die französische 
Raumordnungspolitik. Im industriellen Sektor muß 
mian d ie Bemühungen um d ie  Erriditung von Stahl­
werken an  der Küste erwähnen. Dünkirchen und 
Calais erleben auf diese W eise direkt oder indirekt 
einen neuen Aufstieg. Ähnliche Versuche sind für 
Bordeaux, das allerdings größeren Schwierigkeiten 
gegenübersteht, im Gange. Straßburg, das aus ver­
schiedenen Gründen mit einem wirtschaftlichen Nie­
dergang zu rechnen hatte, w urde durch die großen 
Ölleitungen M ittelmeer—^Karlsruhe—Rotterdam mit 
Errichtung verschiedener Raffinerien imd erdölchemi­
scher W erke geholfen. Die gleichen Ö lleitungen kön- 
ten nördlich der Rhône befruchtend wirken.

Große Bedeutung messen die französischen Raum­
planer außerdem der Verwirklidiung des Rhein- 
Rhöne-Kanals bei. Sie hoffen, auf diese W eise einen 
weiten Bezirk zwischen den beiden Strömen w irt­
schaftlich zu beleben.

Zwei Großprojekte in  Südfrankreich verdienen nicht 
zuletzt Erwähnung; der Rhöneseitenkanal, d er sich 
längs des M ittelmeeres bis an den Rand der Pyrenäen 
im Bau befindet, und die Bewässerung der Gascogne 
zwischen Toulouse und den Pyrenäen. Der Rhöne­
seitenkanal ermöglicht die Bewässerung von 230 000 ha 
und ihre Umstellung vom W einbau auf ertragreichere 
Kulturen. Außerdem können größere Flächen mit der 
Ansiëdlung von Bauern aus der Bretagne zusätzlich 
nutzbar gem adit werden. Hierzu kommt eine w esent­
lich verbesserte industrielle W asserversorgung, so 
daß vor allem die Stadt Sète einen größeren Indu­
striebezirk ZU errichten vermag. Die Bewässerung der 
Gascogne besitzt ein noch bedeutenderes Ausmaß und 
kann wohl nur schrittweise verwirklicht werden. Es 
besteht übrigens die Absicht, dieses Projekt mit euro­
päischer Hilfe im Rahmen der Regionalpolitik des 
Gemeinsamen M arktes durchzüführen.

Auf der Tagesordnung befindet sich schließlich eine 
Querverbindung von Genf nach dem Atlantischen 
Ozean, zunächst durch den Bau einer guten Verbin­
dungsstraße. In diesem  Rahmen denkt man zusätzlich 
auch an einen W asserweg imd ganz ällgemein an 
eine Reihe wirtschaftlicher Entwicklungsprojekte, die 
durch die Schaffung günstiger V erkehrsverhältnisse 
und die Verknüpfung der entsprechenden Gebiete mit 
den für eine neue Produktion benötigten europäischen 
M ärkten ermöglicht würden.
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